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Dä/iema/to yWerspo/Zt/ft
i/o/tv/cf für cf/e Scfttve/z?

Im H zzgmZ 7 9#9 7>r«zc7z/<? dze ctZezY/wpe»
eme/i /äwgerew 7?erzc/zZ vow TTzeo Sc/zäzz-
Wz'w <fTauwetter zra .Sewzorew&ereze/z» (zw

Dowemor/cj. TeZer T^zWer/cwec/zZ, o/Z

CTze/ra/a/cZor «Zett/u/ze»., su/z .yzc/z uwZer
Tu/zruwg «/es Dow/yc/zew TTu/ZunwyZzZuZy

e&ew/u/Ts' zw Z)öwemor/c tzm. TVweZzZ t/us
c/urc/z Jz'e o//zzze//ew <SZe//ew vermttZe/Ze
7?z7<7 zw ez'wew g/mserew Tta/zmew, zWera
er zzrvüYz/ze/z au/" t/ay /zo/zZzsc/ze, voz/o/-
/zo/ttzisc/ze uw<7 wzrZsc/za/Z/ze/ze t/m/e/<7
ezwge/zZ.

Das «Seniorenpaket» des Folketing
1987 beschloss das Landesparlament eine Re-
form der Altersfürsorge, die Theo Schäublin wie
folgt umschrieb:

«— Im Leben der älteren Menschen soll Konti-
nuität herrschen, den alten Mitbürgern soll
grösstmögliche Selbstbestimmung eingeräumt
werden, sie sollen eigene Ressourcen benützen.

- Es werden keine neuen Altenpflegeheime mehr
gebaut, nur noch SeniorenWohnungen mit zwei
Zimmern, Küche und Bad, alles altersgerecht
eingerichtet.

- Verlagerung auf Massnahmen, die den Betag-
ten so weit als möglich ein Verbleiben in der
Wohnung ermöglichen. Neben der Krankenpfle-
ge ist auch die Hauspflege vom ersten Tag an
kostenlos.»
Theo Schäublin schilderte dann Gründe für diese
Wende: «In den früheren Heimen musste ein
volles Angebot an Dienstleistungen aufrecht-
erhalten werden, das aber nur von einem Teil der
Bewohner genutzt wurde. Dezentrale Siedlungen
rund um einen Dienstleistungs-Stützpunkt soll-
ten kostengünstiger sein. Die Minimalgrösse der
(beschützten Wohnungen) (weil in jedem Raum
eine Notruftaste vorhanden sein muss) beträgt
67 nE. Die Bewohner können also jederzeit eine
Hauspflegerin oder Notfallschwester aus dem
Zentrum herbeirufen. Ziel ist es, das Verbleiben
in der Wohnung bis zum Tod zu ermöglichen. Im
Zentrum wird eine reaktivierende Betreuung an-
geboten mit Interessengruppen für die verschie-
densten Hobbys. Beiräte von Senioren sollen in
allen wichtigen Fragen mitbestimmen können.
Die Betagten bestimmen selbst, wo sie leben wol-
len. Die Miete beträgt nur 15% des Sozialein-
kommens; ist sie höher, bezahlt der Staat.»

Positive Eindrücke

Zahlreiche Besichtigungen vermittelten positive
Eindrücke von der in jeder Hinsicht grosszügigen
Lösung der Wohnfrage. In weitläufigen Arealen
stehen lange Reihen oder Doppeleinheiten von
solchen Wohnungen, alle mit kleinem Garten
und Sitzplatz. Es sind in Serien hergestellte
Leichtbauhäuser ohne Keller. So mag eine Ein-
heit von 70 nE etwa 150 000 Franken kosten,
während ein Altersheimzimmer von 24 nE bei
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uns gegen 300 000 Franken kostet. Ein Quadrat-
meter ist im Norden also sechsmal billiger. Über-
all treffen wir genügend Personal an; es wirkt
keineswegs gestresst, arbeitet ja auch nur 38

Stunden. Die Wohnungsmieter führen ihr Pri-
vatieben, fahren noch Auto, können auch im
Zentrum essen, sich an Arbeitsgruppen beteili-
gen. Die «Seniorenbeiräte» - gesetzlich vorge-
schrieben - beraten zukünftige Mieter, geben
eine kleine Hauszeitschrift heraus, sind Ge-
sprächspartner der Leitung, organisieren die
Freizeitaktivitäten. Wer sich nicht mit den offi-
ziehen Antworten unserer Führer begnügte, son-
dern auch Gespräche mit anderen Leuten führte
und die staatlichen Unterlagen studierte, kam zu
einem differenzierteren Bild.

Frappante Unterschiede

- Dänemark wurde seit 1930 zum (fast) totalen
Sozialstaat ausgebaut. Zwei Generationen haben
sich daran gewöhnt, (fast) alles Heü vom Staat zu
erwarten.

- Jeder dritte Arbeitnehmer ist Staatsangestell-
ter in praktisch unkündbarer Beamtenstellung.

- Ein Staatsangestellter ist (fast) immer auch
Gewerkschafter. Dieser starke Verband er-
kämpft ihm einen guten Lohn, eine Pension
schon ab 63 und jetzt auch die 37-Stunden-Wo-
che. Mit Monatsbeiträgen von 150 bis 200 Fran-
ken können sich die Arbeitnehmerorganisatio-
nen eine üppige Bürokratie leisten.

- Die direkten Steuern werden vom Lohn abge-

zogen und betragen mindestens 52%, höchstens
68%! (inkl. Gesundheitswesen).

- Hinzu kommen enorme indirekte Steuern: ein
Paket Zigaretten Fr. 6.-; ein Liter Benzin
Fr. 1.75; der billigste VW-Golf Fr. 35 000.-.
Mehrwertsteuersatz 22%!

- Im Schnitt liefert jeder Däne 70% seines Ver-
dienstes dem Staat ab, der Bundesdeutsche 43%,
der Schweizer 35% (inkl. Sozialleistungen).

- Der Staatshaushalt unterscheidet sich völlig
vom unsrigen: 42% für Soziale Wohlfahrt (CH
21%), 15% für Erziehung, Bildung, Forschung
(CH 27%), 11% für das Gesundheitswesen (CH
16%), 4% für Landesverteidigung (CH 12%).

- Es gibt eine einheitliche Volkspension für
Männer und Frauen erst ab 67 von rund 1000

F/Wacbe /Vcb/fe/cfur, raf/b/ie/te ßauwe/se, a/fersgrerechf.
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Franken. Ein Drittel der Älteren macht von der
Frühpensionierung Gebrauch.

- Es gibt 8% Arbeitslose (Frauen: 10%), deshalb
keinen Personalmangel im Gesundheits- und So-

zialbereich, und schon nach wenigen Arbeitsjah-
ren eine grosszügige dauernde Arbeitslosen-
Unterstützung (weshalb auch die Frau Direktor
für einige Jahre arbeitet - nachher bezahlt ihr der
Staat das Taschengeld).

- Praktisch alle Arbeiten im angesehenen Sozial-
und Pflegebereich werden gut bezahlt. Das bei
uns erbrachte gewaltige Pensum an freiwilliger
FTilfe ist im Norden weitgehend unbekannt. Eh-
renamtliche Arbeit ist erst unter dem heutigen
Sparzwang allmählich im Kommen.

- Die Bodenspekulation spielt praktisch keine
Rolle. Die weitgehend ebene Landschaft bietet
genügend Landreserven zu günstigen Preisen.

Der Wind dreht sich

So grosszügig war das Sozialwesen bis vor zwei
Jahren. Seither muss die erstmals wieder bürger-
liehe Mehrheit den Kurs korrigieren. Laut einer
neuen staatlichen Broschüre will man das Sozial-

fürsorgesystem «in Zukunft flexibler handhaben
und den Bedürfnissen des Einzelnen anpassen» -
ein Eingeständnis, dass man sich das Giess-
kannensystem nicht mehr leisten kann. Denn die
Staatsverschuldung ist massiv, und die Steuer-
harmonisierung im kommenden EG-Binnen-
markt wird empfindliche Steuerausfälle bringen.
Die Stunde der Wahrheit steht dem Wohlfahrts-
Staat Dänemark erst bevor. Wie wird man mehr
Hochbetagte mit weniger Geld (und Personal)
ebenso grosszügig betreuen wie bisher?
Darauf weiss z.B. die Stadt Aarhus noch keine
Antwort. Sie unterstützt heute rund 100 Alte und
Behinderte, die rund um die Uhr Pflege brau-
chen, aber in ihrer Wohnung bleiben wollen mit
je 180 000 Franken jährlich. Die Empfänger
organisieren sich damit selber ihre Pflege. Im
städtischen Pflegeheim müsste die Behörde nur
70 000 Franken bezahlen.

Gespräche mit Bürgern
Ein 32jähriger Polizist: «Wir haben jahrzehnte-
lang über unsere Verhältnisse gelebt, uns Häuser,
Boote, Autos und Auslandreisen auf Kredit ge-



WOHNEN

leistet und konnten sämtliche Schuldzinsen bei
den Steuern abziehen. Das heisst, der Staat be-
zahlte unsere Anschaffungen und Extras. Jetzt
wird dieser Unfug allmählich korrigiert. Aber wie
können wir unser Beamtenheer verkleinern? Ich
gehöre ja auch dazu!» Ein Sozialarbeiter: «Die
Einstellung des Bürgers zum Alter lautet etwa so:
Da Vater Staat und Mutter Kommune so perfekt
für die Alten sorgen, denke ich nicht an meine El-
tern. Dafür bezahle ich schliesslich so hohe Steu-

ern.»
Die Frau eines Lithographen: «Mit der Volks-
pension und der Betriebsrente meines Mannes
können wir die hohe Liegenschaftensteuer nicht
mehr bezahlen. Die Gemeinde wird uns die Steu-

ern stunden. Dafür wollen wir noch einige Reisen
unternehmen, denn wir wollen jetzt leben! Wenn
wir ein hohes Alter erreichen, fällt das Haus am
Ende an die Gemeinde. Unsere Kinder werden
diese Schuld samt Zinsen niemals zurückzahlen
können. Aber das ist bei uns normal; die Kinder
erben fast nie das Elternhaus.
Ein Auslandkorrespondent: «Ich kann ein vom
Arzt verschriebenes Medikament nicht einfach in
der Apotheke holen. Beim ersten Besuch muss ich
meinen Sozialversicherungsausweis vorlegen,
dann den Apothekerschein und das Rezept abge-
ben. Nach einer halben Stunde muss ich zum
zweitenmal hingehen, weil man zuerst die nötigen
Angaben dem staatlichen Computer eingeben
musste. Stellen Sie sich vor, was das für Betagte,
Behinderte, Mütter mit Kindern und Berufstäti-
ge bedeutet!»

Was wir trotzdem lernen könnten

Auch die grössten Idealisten werden nicht daran
glauben, dass das dänische Modell auf die
Schweiz übertragbar wäre. Dies um so weniger,
als sich Dänemark in einem Prozess des Umden-
kens befindet, sind doch die Steuern und Abga-
ben in den Jahren 1976 bis 1986 von 42% auf 51 %

des Bruttoinlandproduktes gestiegen Aber ei-

nige Denkanstösse dürften nichts schaden, und
einige Ideen wären relativ leicht zu verwirklichen.
Denn niemand wird behaupten wollen, dass wir
mit unseren vielen teuren Heimen, den fehlenden
Alterswohnungen, dem zunehmenden Personal-
mangel und den vielerorts noch mangelnden am-
bulanten Diensten einen Idealzustand erreicht
hätten.

Ufer w///, ka/w sogar wehen fernen.

Eine Jubiläumsphantasie

Welche Gemeinde wagt es, zum 700-Jahr-Jubi-
läum unseres Landes eine Anzahl altersgerechter
Kleinwohnungen mit etwas weniger helveti-
schem Perfektionismus (z.B. Fertigbauweise
ohne Keller) zu erstellen? Welche Bürger wären
bereit, ein zinsgünstiges Darlehen dafür zu ge-
ben? Vielleicht wären sogar die Frauen zu finden
für einen 24-Stunden-Betreuungsdienst, damit
sich die Bewohner sicher fühlen können, wenn
eine anständige Entschädigung und ein individu-
eller, nicht zu anstrengender Dienstplan möglich
wäre. Mahlzeiten könnten - sofern gewünscht -
vom Altersheim oder von Pro Senectute geliefert
werden. Die Spitexorganisation wäre für die
Haushilfe zuständig. Noch rüstige Bewohner/in-
nen könnten als Ersatz-Grossmütter oder
-Grossväter sich einiger Kinder aus dem Dorf
annehmen oder mit ihnen Handarbeiten machen
oder basteln. Im Gemeinschaftsraum könnten
Frauen aus dem Dorf mit Bewohnerinnen strik-
ken, singen, ihnen etwas vorlesen oder gar einen
Gedächtnistrainingskurs durchführen. Familien
aus dem Dorf könnten am Sonntag «ihre» Gross-
mutter zum Essen oder einem Ausflug einladen.
Jugendliche könnten die Bewohner einmal in die
Waldhütte einladen und sich gegenseitig «ihre»
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Musik und Tänze vorführen. Die Senioren könn-
ten in der Schule von früher erzählen. «Heimat-
künde» als Zeitgenossen vermitteln.
Wichtig wäre aber auch, dass Männer aus dem
Dorf mitmachen würden. «Nicht länger den
Männern das Amt, den Frauen die Ehre! » hiesse

beispielsweise, kleine Reparaturen in der Alters-
Siedlung zu übernehmen, Steuererklärungen aus-
zufüllen oder eine Puppenstube zu schreinern, zu
der die Grossmütter die Garderobe hefern. Viel-
leicht würde unsere «Mustergemeinde» sogar die
Senioren bei der Planung beiziehen und ihre An-
liegen berücksichtigen. Wer weiss, vielleicht wür-
den dann sogar einige ältere Mitbürger ihr zu
grosses Einfamilienhaus mit zu mühsam gewor-
denem Garten mit einer bequemeren Wohnung
in einer solchen Alterssiedlung mitten im Dorf
zugunsten einer Familie mit Kindern vertäu-
sehen? Kurz, wenn es gelänge, eine solche Anlage
als Brücke zwischen den Generationen zu gestal-
ten, dann liesse sich unser Altersproblem um ei-
niges entschärfen.

BzM>enc/ü: Peter Pzhderknec/zt

Mit dem Hörgerät
jung bleiben

Kostenlose und fachmännische
Beratung durch Hörgeräte-Akustiker

mit eidg. Fachausweis.

Hörgeräte aller Weltmarken,
Reparaturservice, Batterien,

sämtliche Zubehöre
für Radio und Fernsehen.

Vertragslieferant der
IV, AHV, SUVA, EMV j 7^.

Madeleine Blum-Rihs
Seit 1947 Fachgeschäft für Hörberatung 1 1 Z
Talacker 35, 8001 Zürich
Telefon 01/211 33 35
Haus Bernina-Nähmaschinen, 2. Stock

Nr
Bitte senden Sie Gratisprospekt

Name:

Strasse

PLZ, Wohnort

Laudinella St. Moritz

Angebote
für Senioren
Grosseltern- und Grosskinderwochen
ab 6. Oktober, ab Fr. 450-

Seminar zu Allerheiligen
Thema: Musik, Tod, Ewigkeit
Referent: Dr. med. und theol. B. Harnik
Vollpension ab Fr. 350.-

Adventliche Singwoche
28. November bis 8. Dezember
Leicht zu erarbeitende Chormusik zur
Advents- und Weihnachtszeit mit Frau Dr.
Hanna Eggert, fröhliches Beisammensein
mit Musik und Spiel; Besinnungen, Le-
sungen, musikalische Darbietungen, Dias
usw. bereichern diese Tage.
Halbpension ab Fr. 57- pro Tag, Kurs-
geld Fr. 100.-

Gesundheits-Wochen
mit Ernährungsberatung und Vorträgen,
wahlweise Bäder im Heilbad oder Besuch
in der Schönheitsfarm.
Alles inbegriffen ab Fr. 580 - pro Woche
1. Woche vom 9.-16. Dezember
2. Woche vom 16.-22. Dezember

Weihnachtswoche für Senioren

16.-22. Dezember, Verlängerung über
Weihnachten möglich.
Viele Attraktionen und Überraschungen
im sonnigen Engadin.
Vollpension mit leichter Kost ab Fr. 580.-
pro Woche (Fr. 680- mit Weihnachts-
tagen und Festessen mit viel Musik und
besinnlicher Weihnachtsfeier).

Ausführliche Prospekte sind erhältlich
beim Kurssekretariat der Laudinella,
7500 St. Moritz, Telefon 082/2 21 31.

Frühzeitige Anmeldung erwünscht.
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